
mit Schwester Maria in die „Bern -
grey” zum Schwammerlsuchen. Am
Montag, 30.07., stand sie nicht auf.
Ein schlechtes Zeichen! In der Nacht
von Montag auf  Dienstag erlitt sie
den 1. Blutsturz, am Dienstagmor gen
den zwei ten, worauf Dr. Riedl die
sofortige Überführung ins Kran ken -
haus Straubing anordnete. Ich besuch-
te sie am Dienstagnach mit tag. Sie war
bei vollem Bewusstsein und stellte mir
die bange Frage: „Soll ich mich ope-
rieren lassen?” Ich mein te dazu:
„Über lass das den Ärzten.” Es war
nicht mehr nötig, denn in der Nacht
von Dienstag auf Mitt woch brach der
ganze Kreis lauf zu sammen. Am
Morgen des 1. Au gust 1973 um 9 Uhr
tat sie ihren letz ten Atemzug.
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So endet der Text, den uns Margarete Prandl über Balbina Gall 
hinterlassen hat.

Anfangs der Fünf ziger verwendete
man Gra nitstein und Granitschotter als
Unter bau für eine moderne, geteerte
Stra ßendecke. Nicht anders lief das
auch in Mitterfels, als die Burgstraße
und die Lindenstraße ihr Gesicht ver-
änderten. 

Nach Fertigstellung erübrigte sich
auch, dass die Mamis wie in jedem
Frühjahr mit ihren Kinderwagerln zur
„Teerstrass“, der heutigen Steinburger
Straße, der einzigen geteerten Straße
weit und breit, schieben mussten, um
mit ihrem Nachwuchs in den ersten
Früh lingssonnenstrahlen sau beren Fu -
ßes promenieren zu können. 

Anlässlich dieses Mitterfelser Stra -
ßenbaues sah man wie zuvor bei der
sehr beschwerlichen Wasserlei tungs -
graberei zum Teil wieder die gleichen
Männer mit Schaufel und Pickel be -
wehrt im Einsatz. Es handelte sich
häufig um aus der Kriegsgefan gen -
schaft entlassene Soldaten, die zum
Bei spiel ihre aus Schlesien geflohenen
Ehefrauen in Mitterfels wieder gefun-
den hatten. Diese Männer also brauch-
ten zur Grundierung des Projektes den
bereits erwähnten Granit. 

Das Material kam aus dem Mit ter -
felser Steinbruch am Waldbad. Die
Bade lustigen sahen die Liegewiese
groß und größer werden, je mehr Fels

ab gesprengt und verarbeitet wurde.
Da zu hatte man eine Steinquetsche am
rechten Perlbachufer aufgestellt, die
auf einem Betonsockel platziert wor-
den war, den man heute noch sehen
kann. Die ses Fundament steht etwa 50
Meter von der Badwiese entfernt in
Richtung Höllmühle. 

Ein schmales Gleis führte vom
Steinbruch zur Quetsche, das von einer
niedlichen Diesellok mit einer An zahl
von „Roiwagerln” benützt wurde. Und

diese Wagerl erweckten in mir, im
Groß Kare und im Kroll Edi einen
klei nen, aber nicht unterdrückbaren
Geschwindigkeitsrausch. 

Eines schönen, trockenen Frühlings -
sonntagvormittags begaben wir uns
gleich nach der Kir che, jeder in seinem
einzigen Anzug, natürlich jeder auch
fein säuberlich mit seiner einzigen
Krawatte geschmückt, „ins Bad hinta-
re”.  Wir begutachteten fachmännisch
die Rollwagerlbahn und sahen, dass
die Lok oben bei der Quetsche mit ei -
ni gen muldenbestückten Wa gen (mit
Ladebehälter) stand. Auf der Badwies
war ein „na ckertes Roiwagl” auf ei -
nem Ne ben  gleis abgestellt, also eines
ohne Behälter. Genau dieses Fahrzeug
wur de zum Objekt unserer Begierde. 

Wir vereinbarten das Gerät bis zur
Quetschenrampe hoch zu schieben
und beim Herunterfahren etwa in der
Mitte der Badwies abzubremsen. Als
Bremsvorrichtung sollte ein andert-
halb Meter langer, acht Zentimeter
star   ker, grüner Eichenprügel dienen.
Als Bremser meldete sich der Kroll
Edi. Ich betätigte mich als Zugführer
und der Groß Kare zusammen mit mir
als Anschieber.

Also gingen wir ans Werk. Das „na -
ckerte Wagerl” ließ sich gut anfassen,
weil die störende und vielleicht auch

Nach dem Bau der Wasserleitung
1949 (siehe Mitterfelser Magazin
5/1999) wandte sich Bürger meis -
ter Albert Dietl mit seinen Ge -
mein de rä ten dem Straßenbau zu,
der der Bevöl kerung eine staub-
und dreck  freie Fahr bahn be sche -
ren sollte. 



verdreckte Mulde fehlte. Jeder
passte auf seinen einzigen
Anzug nebst Krawatte pein lich
genau auf. Vor al lem achteten
wir bei jedem Schritt berg an,
dass unser Sonntags gwand die
verrosteten Aufbau ten nicht
berührte, denn Rost wäre doch
nie mehr aus unseren Anzugs -
stoffen herauszubringen gewe-
sen. Bald erreichten wir die
Quetschenanhöhe und es wur -
de aufgesessen. 

Der Bremser Edi stand am
vor deren linken Eck an der
erst  klassigen Qua litätshand -
bremse, die er fest mit einer
Hand umfasste, um sich mit der
anderen am Rollwagl ge stell
festzuhalten. Der Kare sprang
auf das rechte hintere Eck auf
und ich auf das linke, nachdem
wir „gscheit” angeschoben hat-
ten. Unser Gefährt nahm über-
raschend schnell Fahrt auf. Es
schepperte mit uns drei Piloten
zunächst durch eine Links -
kurve und dann kam eine
Rechts kurve des Gleises, das
uns bei schneller wer dender

Fahrt hurtig un serer geplanten Hal -
testelle näher bringen sollte. Unser
Flitzer fetzte noch über eine Gleis -
weiche und blieb schlag  artig stehen. 

Der Bremser Kroll flog in hohem
Bogen halblinks nach vorne aus dem
Wagerl, der Anschieber Groß nach
rechts und ich folgerichtig nach links,
allerdings nicht ohne mit der Innen -
seite meines linken Beckens den Wa -
gerl-Aufbau berührt zu haben. Neben -
bei bemerkt: im Alter wurde aus mir
ein Triathlet, der ausgerechnet bei sei-
nem wichtigsten Rennen, nämlich auf
Hawaii, aus dem Wasser kommend
beinahe vor Schmerzen in dieser lin-
ken Hüfte vom Rennrad gefallen wä re.
Einen Monat nach Hawaii, in meinem
vierundfünfzigsten Lebens jahr stellte
man einen Leistenbruch fest. Die
Operation zeigte dann, dass es sich
sogar um einen doppelten handelte. 

Der Bremser Edi kam auch
nicht gut davon. Er brachte
nämlich seinen rechten Fuß
unter ein „Roi waglradl”. Er
durfte allerdings - als Schuster -
geselle in Strau bing beschäftigt
- von unserer Sonntagsfahrt
nichts sagen, weil er seinen Ar -
beitsplatz ge fährdet sah. Als
Rechtshänder musste er dort
seinen kleinen Schusteramboss
wie üblich über das rechte Knie
spannen und brav den lieben
Tag lang mit seinem Schuster -
hammer draufklopfen. Nur der
Anschie ber Kare kam mit ei -
nem verdreckten Sonntags an -
zug da von, was bei uns beiden
anderen obendrein noch der
Fall war. 

Der Grund für den plötzli-
chen Fahrzeugstillstand lag in
der bereits er  wähnten Weiche,
die einen Rumpler auslöste, der
dem Bremser den Ei chen prü gel
aus der Hand gleiten ließ. Der
Prügel verkeilte sich zwischen
„Roi waglgestell” und einer
Schienen schwelle und bremste
das Gefährt abrupt ab.

“Roiwagl-Fahrn”
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Das Material für den Straßenbau
wurde im Steinbruch beim Mitterfelser
Waldbad abgesprengt und von einer
kleinen Lok in „Roiwagl” zu einer
Stein quetsche etwas weiter bachauf-
wärts befördert.

Rund 50 Jahre später (Januar 2003)
zeigt Franz Schwinghammer dem Fo -
to  grafen die Quetschenrampe in der
Nähe des alten Waldbades, an der die
drei Lausbuben ihre „Roiwagl- Fahrt”
starteten.

Das Waldbad, 1936 fertig gestellt, war trotz des recht 
kalten Wassers 36 Jahre lang ein beliebtes Ausflugsziel.

Die Ansichtskarte (Foto Eigls per ger,
Mitterfels) stellte Frau E. Aumer

zur Verfügung.


